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Johann Adam Benckiser (JAB)
geb. 2. März 1707

gest. 11. August 1763

Badische Heimat – Badische Köpfe:
Die Benckiser-Familie1

Ulrich Boeyng

Johann Adam wuchs im oberen Albtal, im da-
maligen Klosteramt Herrenalb auf. Er erlernte 
das Metzgerhandwerk, wurde mit 24 Jahren – 
wie schon sein Großvater Johann Jacob Binck-
hiser (1582–1652) und sein Vater Jakob Fried-
rich Benckiser (1679–1732) – Klosterwirt im 
»Roten Ochsen«. Zugleich bekleidete er die 
Ämter des Herrenalber Klosterrichters und 
Bürgermeisters. Außerdem besaß er mehrere 
Sägmühlen und war Holzhändler, der in der 
Blütezeit der Schwarzwälder Flößerei sein 
Vermögen machte.

Seine Frau Sophia Salome (1. März 1710 
bis 14. Dezember 1747), die Tochter des Dur-
lacher »Blume«-Wirts Johann Sigmund Her-
zog, heiratete JAB im November 1729. Mit 
ihr hatte er zehn Nachkommen: Die ers-
ten drei Töchter der Eheleute, Anna Regina 
(1730–?), Sophie Elisabeth (1732–1799) und 
Jakobine Friederike (1734–1786) heirateten 
mit 18, 17 und 19 Jahren. Zwei der Kinder 
starben früh – Jakob Friedrich (1736) wenige 

Die Familie Benckiser, die sich seit Ende des 16. Jahrhunderts in Rotensol urkundlich nach-
weisen lässt, war seit 1619 im württembergischen Herrenalb ansässig. Mehrere Mitglieder der 
Familie bekleideten sowohl in Rotensol als auch in Herrenalb das Amt des Bürgermeisters, in 
Herrenalb betrieben sie zudem die Klosterherberge.

Der Mann, der durch seinen ungewöhnlichen Unternehmergeist das Schicksal der nächsten 
vier Generationen entscheidend beeinfl ussen sollte, war Johann Adam Benckiser. Von ihm und 
von der kontinuierlichen Linie der familiären Nachfolger in seinen Unternehmungen wird im 
Folgenden die Rede sein.2

Johann Adam Benckiser der Ältere 1708–1763
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Tage nach der Geburt, Anna Maria (1745–
1752) mit sieben Jahren. Drei Söhne kamen 
1742, 1744 und 1747 tot zur Welt. Diese letzte 
Totgeburt kostete die Mutter wenige Wo-
chen später selbst das Leben. Der auf Jakob 
Friedrich folgende Sohn Georg Adam (1738–
1794)3 sollte später die väterlichen Ämter so-
wie die Klosterwirtschaft  in Herrenalb über-
nehmen. Von ihrem zweiten Sohn Christian 
Friedrich (1740–1805) werden wir im Weite-
ren noch lesen.

Eine von JAB übernommene Glashütte im 
oberen Gaistal beim Kepplershof wurde durch 
seine nahe gelegene Aschenhütte mit Pott-
asche beliefert, neben Quarzsand und Kalk 
einem der Grundwerkstoff e für die Glasher-
stellung. Gegen Ende der 1730er Jahre war 
JAB an mehreren Scheitholzverträgen betei-
ligt und besaß mehrere Sägemühlen, zumeist 
im Albtal. In den 1740er-Jahren erteilte ihm 
Markgraf bzw. Großherzog Carl Friedrich von 
Baden-Durlach das Privileg des Generalunter-
nehmers für die Scheitholzfl ößerei auf der Alb. 
Seine Sägemühlen verarbeiteten zudem das 
auf Enz und Nagold gefl ößte Langholz.

Als seine Frau im Dezember 1747, zwei Mo-
nate nach der Totgeburt ihres letzten Kindes 
im Alter von nur 37 Jahren starb, heiratete 
der Witwer nicht erneut. Er verstärkte in den 
folgenden Jahren seine geschäft lichen Bezie-
hungen, investierte sein Vermögen in neue 
wirtschaft liche Unternehmungen, kauft e un-
rentable Gewerke auf und führte sie mit Hilfe 
kompetenter Partner zu neuer Blüte.

Markgraf Carl Wilhelm von Baden-Dur-
lach hatte 1715 beschlossen, seine Residenz 
von Durlach ins nahe gelegenen Karlsruhe zu 
verlegen. Der Wegzug des Hofes war für Dur-
lach eine wirtschaft liche Katastrophe, da mit 
dem Hof zugleich viele Handwerksbetriebe 
fort gingen. Die Gründung einer »Porcellain-
fabrique« auf dem Bauhof-Platz an der Pfi nz 
im Jahr 1723 war daher für die verlassene Re-
sidenzstadt ein Lichtblick gewesen, der jedoch 
nur wenig Erfolg gezeigt hatte. Mehrere Un-
ternehmer hatten die »Fabrique« in der Folge-
zeit mehr schlecht als recht geführt. So wurde 
sie schließlich unter Großherzog Carl Fried-
rich auf Rechnung des Hofes betrieben. Weil 
jedoch auch dies nicht wirtschaft lichen war, 
wurde sie 1749 für 1000 Gulden versteigert.

Im April 1749 ersteigerte der Postmeis-
ter und Wirt der Durlacher »Blume« Georg 

Herrenalb, Klosterkirche, Epitaph Benckiser 
1763 (2018) (Foto: Ulrich Boeyng)
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Adam Herzog (?–1765) mit einigen Kompag-
nons die herabgewirtschaft ete Porcellainfa-
brique und richtete dort eine »Cotton- und 
Fayencen-Fabriquen Compagnie« ein. Die 
Hälft e seiner Anteile trat Herzog noch im 
gleichen Jahr an seinen Schwager JAB ab, 
um von da an die »Fayence Fabrique Dur-
lach« gemeinsam zu betreiben. Als JAB 1763 
starb, trat dessen Sohn Christian Friedrich 
die Nachfolge an. Als zwei Jahre später auch 
Herzog 1765 starb, waren fortan die Witwe 
Maria Christina Herzog, der langjährige Lei-
ter der »Fayence« Ernst Joachim List und CFB 
gemeinsame Anteilseigner.4

Um 1755 kauft e JAB gemeinsam mit dem 
ebenfalls durch den Holzhandel reich gewor-
denen Kompagnon Christoph Friedrich Lidell 
(1720–1793) aus Neuenbürg den herrschaft li-
chen Eisenhammer bei Brötzingen.

Das Hammerwerk war bereits 1654 unter 
der Herrschaft  von Markgraf Friedrich V. von 
Baden-Durlach als Huf- und Waff enschmiede 
gegründet worden und lag an der Enz, unmit-

telbar an der Markungsgrenze 
zwischen Brötzingen und 
Pforzheim. Im Jahr 1718 wurde 
dieser »Obere Hammer« zu-
sammen mit dem 1716 unter-
halb der Altstädter Kirche ge-
gründeten »Unteren Hammer« 
unter staatliche Verwaltung 
gestellt, erwirtschaft ete aber 
aufgrund mangelnder Roh-
stoff versorgung aus badischen 
Gebieten (Eisenerze und Holz-
kohle) keinen Gewinn. Auch 
die nachfolgenden Pächter ver-
mochten in den kommenden 
Jahren nicht, diese Nachteile 
auszugleichen, da auch sie ihre 
Rohstoff e überwiegend aus 
Württemberg einführen muss-

ten. Im Jahr 1752 wurde der Obere Hammer 
schließlich vom Großherzoglichen Hof an Ja-
kob Philipp Irion aus Karlsruhe verkauft . Als 
der bereits 1755 verstarb, war für Lidell und 
JAB die Gelegenheit zum Kauf günstig. Nach 
anfänglichen Schwierigkeiten konnten die 
beiden Partner die Geschäft e des Hammers 
zu neuer Blüte führen.5

Johann Adam Benckiser blieb zeitlebens 
seinem Heimatort Herrenalb verbunden und 
wurde dort 1763 begraben. Sein Epitaph hängt 
an prominenter Stelle nahe beim Kenotaph 
des Markgrafen Bernhard I. in der Herrenal-
ber Klosterkirche. Auch die Klosterwirtschaft  
»Ochsen« ist erhalten und erinnert an ihn: Im 
Türsturz des Haupteingangs ist sein mit 1739 
datiertes Metzger-Zunft zeichen eingemeißelt, 
umgeben von J.A.B und S.S.B sowie einer 
launige Einladung: »HEREIN.HEREIN.IHR.
LIEBEN.GEST.WER GELD HAT.IST.DER.
ALLERBEST«.

Nach JABs Tod leitete sein Kompagnon Li-
dell den Pforzheimer Hammer zunächst al-

Herrenalb, Klosterherberge 1739 (2018) (Foto: Ulrich Boeyng)
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leine, ehe 1776 Christian Friedrich Benckiser 
die Werksleitung übernahm. Noch im glei-
chen Jahr zog sich Lidell aus dem Geschäft  zu-
rück, verließ Pforzheim und zog nach Karls-
ruhe.

Christian Friedrich Benckiser (CFB)
geb. 1. September 1740

gest. 9. Juli 1805

Wie schon seine Vorfahren wurde CFB in Her-
renalb geboren. Zum Kaufmann ausgebildet 
heiratete er im Alter von 30 Jahren Christine 
Martha Vischer (13. März 1753–17. September 
1809), die ihm zwischen 1772 und 1790 fünf 
Töchter und sechs Söhne gebar. Wie damals 
häufi g, starben drei ihrer Kinder früh mit ei-
nem, fünf bzw. acht Jahren. Ihre zweitgebo-
rene Tochter Christina Martha (1773–1833) 
heiratete mit 21, Elisabeth Jakobine (1777–?) 
mit 19 Jahren. Sophia Friederike (1780–?) ehe-
lichte mit 23 Jahren den Goldwarenfabrikan-
ten August Wilhelm Siefert, mit dem CFBs 
jüngerer Sohn Johann Adam (d. J.) im Jahr 
1818 in Pforzheim eine Bijouteriewaren-Fab-
rik gründen sollte. Das neunte Kind, Karo-
line (1785–1847) heiratete mit 23 den Witwer 
Georg Jakob Denning, ebenfalls Goldwaren-
Fabrikant in Pforzheim. Über das elft e Kind, 
Amalie (1790–?) sowie über ihren Sohn Th eo-
dor Friedrich (1781–1804), Arzt in Wien, ist 
weiter nichts bekannt. Von den Söhnen Chris-
toph Eberhard (1779–1855) und Johann Adam 
(d. J.) (1782–1851) wird im Weiteren noch die 
Rede sein.

Zunächst war CFB Mitinhaber der Durla-
cher Fayence-Fabrik, die er mit seinem Va-
ter bis zu dessen Tod 1763 gemeinsam leitete. 
Die »Fayence« stellte zu der Zeit qualitätvolle 
Tonwaren her, die über Baden hinaus in ganz 
Deutschland und bis ins Ausland verkauft  

wurden – und die heute eine begehrte Rarität 
darstellen.6,7

Unter JAB, sowie seinen Söhnen und En-
kelsöhnen als Nachfolgern existierte die Fa-
brik etwa 80 Jahre lang bis 1831. Sie erwirt-
schaft et trotz der Qualität ihrer Produkte 
dennoch selten Gewinn und wurde von den 
reichlichen Erlösen des Pforzheimer Eisen-
hammers mitgetragen. Als die Mitinhaberin 
der Fayence Anna Margarethe List 1784 ihre 
Anteile verkauft e, konnte CFB Alleineigentü-
mer der Fabrik werden. Er leitete sie mithilfe 
fähiger Werkmeister fast 20 Jahre lang bis 
zu seinem Tod im Juli 1805. Sein Nachfolger 
sollte 1806 Johann Adam (d. J.) werden.

Als CFB 1776 zusammen mit Lidell die 
Leitung des Eisenhammers übernahm, zog 
er von Herrenalb nach Pforzheim um und 
wohnte dort auf dem Werksgelände in der 
Faktorei mit einem angegliederten Wohn-

Christian Friedrich Benckiser (1740–1805)
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haus. Unter der gemeinsamen Geschäft sfüh-
rung gediehen die Geschäft e des Eisenham-
mers, die überwiegend mit Eisenwaren, Öfen 
und Gießereiprodukten getätigt wurden.

Als der nach seinem Umzug nach Karls-
ruhe weiterhin als Kompagnon geführte 
Christoph Friedrich Lidell 1793 in Karlsruhe 
verstarb, wurde der Eisenhammer zunächst 
von den beiden befreundeten Familien ge-
meinsam betrieben, bis im Jahr 1805 auch 
CFB starb.

Als Nachfolger übernahmen seine beiden 
Söhne Christoph Eberhard und Johann Adam 
(d. J.) gemeinsam die Leitung des Eisenham-
mers und führten ihn unter dem Namen 
 »Eisenwerke Gebr. Benckiser« weiter.

Christoph Eberhard Benckiser (CEB)
geb. 29. Januar 1779

gest. 12. Februar 1855

CEB kam in Pforzheim zur Welt, wurde zum 
Kaufmann ausgebildet und heiratete 1815 
Louise Friederike Bolley (25. Juli 1795–10. Sep-
tember 1868), mit der er zwei Töchter und drei 
Söhne hatte: Marie Luise (1818–1873) heira-
tete mit 22 Jahren, Emilie Sophie (1819–1847) 
blieb ledig. Der jüngste Sohn Emil Friedrich 
(1821–1822) starb bereits vor seinem ersten 
Geburtstag. Seine beiden Söhne Karl Moritz 
(1816–1877) und August Th eodor (1820–1894) 
sollten später gemeinsam den Eisenhammer, 
der jüngere Sohn zudem das Gaswerk über-
nehmen.

Im Jahr 1811 konnte CEB die Lidell’schen 
Geschäft santeile erwerben und den inzwi-
schen zur Fabrik herangewachsenen Eisen-
hammer gänzlich in den Besitz der Familie 
Benckiser übernehmen. Unter seiner Leitung 
wuchsen die »Eisenwerke« in den Folgejah-
ren zu einer der größten eisenverarbeiten-

den Fabriken in Baden heran. Um 1817 ließ 
CEB auf den Grundmauern der Faktorei für 
seine Familie ein Palais im Weinbrenner-Stil 
errichten (Westliche Karl-Friedrich-Straße 
77).8 Der daran anschließende Garten ist ge-
mäß einer Schenkung der Familie heute als 
»Benckiser-Park« der Öff entlichkeit gewid-
met, die Villa hat das Bombardement Pforz-
heims Ende Februar 1945 nicht überstan-
den.9

Der Entwicklung der »Eisenwerke« kam 
zugute, dass sich im Laufe des frühen 19. 
Jahrhunderts auch in Pforzheim die indus-
trielle Revolution ankündigte: Als Ende der 
1830er-Jahre der Bau der Badischen Rhein-
talbahn von Mannheim über Heidelberg bis 
Basel begann, wurden vor allem für den Bau 
des Schienenweges, für die Weichen, die vie-
len maschinellen Zubehörteile und nicht zu-
letzt für etliche Eisenbahn-Brücken Eisen- 

Christoph Eberhard Benckiser (1779–1855)
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und Gießereiwaren in bisher ungewohnten 
Mengen benötigt. Neben der Maschinenfab-
rik Kessler in Karlsruhe,10 die neben zahlrei-
chen Brücken insbesondere die Lokomotiven 
für die Großherzoglich Badische Eisenbahn 
lieferten, waren es die »Eisenwerke« der Ge-
brüder Benckiser, deren Gießerei einen er-
heblichen Anteil des Materialbedarfs liefern 
konnten.

Gusseisen für die Zwecke des Eisenbahn-
Brückenbaus war für alle Eisenbahnverwal-
tungen in Deutschland ungewöhnlich und 
die Badische Staatsbahn betrat hiermit tech-
nisches Neuland. Insgesamt 66 gusseisernen 
Brücken wurden von der Kessler’schen und 
der Benckiser’schen Fabrik sowie von sechs 
weiteren nord- und südbadischen Gießereien 
gefertigt.11 Die »Eisenwerke«lieferten die Ein-
zelteile für sechs dieser Brücken, die zwi-
schen Mannheim und Bühl aufgestellt wur-
den. Die größte Gußeisen-Brücke von 1844 
war ein Gemeinschaft sunternehmen mit der 
Kessler’schen Fabrik. Diese Brücke bei Of-
fenburg hatte fünf Öff nungen, die mit guss-
eisernen Bögen von je ca. 11,40 m und einer 
Gesamtlänge von ca. 72 m die Kinzig über-
querte. Sie stand jedoch nur sieben Jahre, bis 
sie durch ein katastrophales Hochwasser im 
Jahr 1851 zerstört wurde.12

Sein jüngerer Bruder Johann Adam (d. J.), 
mit dem CEB nach dem Tod ihres Vaters 
1805 zunächst die Geschäft sleitung der »Ei-
senwerke« übernommen hatte, schied bereits 
ein Jahr später wieder aus, um sich eigenen 
Geschäft en zuzuwenden. Mit seinem Aus-
scheiden aus den »Eisenwerken« 1806, mit 
der Gründung der Bijouterie-Fabrik 1818 und 
mit dem Kauf der »Salmiakhütte« 1823 be-
gann die Auft eilung der Familie Benckiser 
in die so genannten »Hammer-Benckiser«, 
die »Altstadt-Benckiser« (Bijouterie) und die 
»Chemie-Benckiser«.

Zur besseren Unterscheidung der Familien-
zweige werden auf den folgenden Seiten die 
Mitglieder der »Chemie-Benckiser« kursiv ge-
schrieben.

Johann Adam Benckiser (JAB d. J.)
geb. 30. Dezember 1782

gest. 7. Mai 1851

JAB d. J. kam als achtes Kind der Familie CFB 
zur Welt. Nach seiner kaufmännischen Aus-
bildung heiratet er 1806 die 20-jährige Emma 
Louise Herzog aus Durlach (22. August 1786 
– 15. Januar 1844), mit der er 15 Kinder hatte. 
Auch diese große Familien bleibt vom frü-
hen Tod einzelner Kinder nicht verschont: 
Ihr fünft es Kind, Melanie, starb 1812 bereits 
nach knapp 4 Monaten, ebenso das vierzehnte 
Kind, Johann Arthur, im Januar 1826.

Älter als 30 Jahre wurden nur fünf ihrer 
Kinder: Edwin (1809–1889) wird Landge-
richtspräsident in Mannheim werden, Elise 
(1813–1890) wird mit 20 Jahren den Chemi-
ker Dr. Karl Ludwig Reimann heiraten und 
Adeline (1814–1873) wird den Witwer Fried-
rich Eisenmann, den Gatten ihrer zuvor ver-
storbenen Schwester Bianca (1816–1842, Hei-
rat 1841) ehelichen. Das elft e Kind, Alfons 
(1820–1906) wird ab 1889 in die Leitung des 
Chemiewerks in Ludwigshafen eintreten, 
während das jüngste Kind, ihr Sohn Oskar 
(1828–1912) ab 1851 die Bijouterie-Fabrik in 
Pforzheim übernehmen wird.

Nach dem Tod seines Vaters hatte JAB zu-
nächst mit seinem Bruder CEB die Leitung der 
»Eisenwerke Gebr. Benckiser« übernommen, 
schied jedoch bereits 1806 wieder aus der Ge-
schäft sleitung aus, um in Durlach die Leitung 
der »Fayence-Fabrique« zu übernehmen.

In den Folgejahren wurden von ihm beim 
Hof des Badischen Großherzogs zahlreiche 
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Eingaben um die Gewährung von Privilegien – 
wie Exklusivherstellung der Fayencen in  Baden, 
Steuerfreiheiten, Bezug von Rohstoff en – ge-
macht, die vom Hof oft  erst nach langem Zö-
gern und schließlich gar nicht mehr bewilligt 
wurden. Da die »Fayence« zwar qualitätvolle 
und begehrte Ware herstellte, vor allem wegen 
der ausländischen Konkurrenz jedoch weiter-
hin kaum Gewinn abwarf, verkauft e JAB (d. J.) 
die Fabrik im Jahr 1831. Um 1840 stellte die 
Durlacher Fayence den Betrieb endgültig ein.13

Off enbar fühlte sich JAB (d. J.) mit der Lei-
tung der Fayence nicht ausgelastet, zog be-
reits 1818 wieder nach Pforzheim zurück 
und wandte sich dort dem aufb lühenden Ge-

schäft sfeld der Bijouteriewaren-Fabrikation 
zu. Er gründete im gleichen Jahr mit seinem 
Schwager August Wilhelm Siefert, dem Mann 
seiner Schwester Sophia, die »Goldwarenfab-
rik Benckiser & Cie«, die ihre Fabrikations- 
und Geschäft sräume in der Östlichen Karl-
Friedrich-Straße hatte. Dort stand auch sein 
Wohnhaus, dessen Garten bis hinunter zum 
Altstädter Kirchweg reichte und diesem Fa-
milienzweig den Namen »Altstadt-Benckiser« 
eintrug. Wie so viele hat auch dieses Anwesen 
die Bombardierung Pforzheims am 23. Feb-
ruar 1945 nicht überdauert.14

Als JAB (d. J.)1851 starb, übernahm sein 
jüngster Sohn Oskar die »Goldwarenfabrik«.

Bei der industriellen Fabrikation von 
(Mode-)Schmuck wurden neben den silber-
nen und goldenen, oft  doublierten Metall-
rohwaren auch zahlreiche Hilfsstoff e benö-
tigt, welche die Verarbeitung der bearbeiteten 
Stücke erleichterten. So wurden mit Ammo-
niumchlorid (kristalliner Salmiak) oder mit 
Salmiakwasser (wässrige Lösung des gasför-
migen Ammoniak)die beim Verzinnen, Ver-
zinken oder Löten entstehenden Metalloxide 
auf den Metalloberfl ächen gereinigt. Neben 
den natürlichen, vor allem vulkanischen Sal-
miak-Vorkommen gab es bereits im antiken 
Ägypten Verfahren zur künstlichen Gewin-
nung von Salmiak aus Kamel-Dung.15

Folgerichtig übernahm JAB (d. J.) im Jahr 
1823 die chemische Werkstätte Vulpius&Becht, 
die in der »Salmiakhütte« die entsprechen-
den Hilfsstoff e für die Bijouteriefabriken 
herstellte. Die Werkstätte lag damals bei der 
Bleiche im äußersten Südwesten der damali-
gen Stadt (heutige Bleichstraße/Obere Rod-
straße), wohl weil man sowohl die Gerüche 
der Rohstoff e (Vogelmist, Dung und Urin) als 
auch die stechend riechenden Produkte wie 
das Ammoniakwasser (= Salmiakgeist) nicht 
direkt in der Stadt haben wollte.

Johann Adam Benckiser der Jüngere (1782–1851) 
(Alle Porträtbilder des Beitrages sind entnommen: 

Marianne Pfeiffer, Die Geschichte des Werkes 
Gebr. Benckiser, später Pitzmann & Pfeiffer 
in: Pforzheimer Geschichtsblätter 3 – 1971, 

S. 219–226)
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Nachdem JAB (d. J.) um 1829 den Chemie-
dozenten Karl Ludwig Reimann16 eingestellt 
hatte, entwickelte sich in den Folgejahren 
aus dieser relativ kleinen Chemiewerkstätte 
eine Chemiefabrik, in der neben Chemika-
lien wie Glaubersalz, Zinn- und Zinksalzen 
sowie Scheidewasser vor allem künstliche 
Wein(stein)säure nach einem von Reimann 
entwickelten Verfahren produziert wurde.17

Weinstein – den man als kristallinen Nie-
derschlag in länger gelagertem Wein kennt – 
wurde und wird zum Beispiel als Lebensmit-
tel-Zusatzstoff , als Backtreibmittel, aber auch 
bei der Bearbeitung von Metalloberfl ächen 
verwendet.

Als JAB (d. J.) 1851 starb, übernahmen seine 
Söhne Karl Moritz und August Th eodor den 
Eisenhammer, während sein zweitjüngster 
Sohn Alfons gemeinsam mit Karl Ludwig Rei-
mann die Leitung der Pforzheimer Chemiefa-
brik übernahm. Nach Reimanns Tod 1872 tra-
ten dessen Söhne Arthur und Emil Reimann 
seine Nachfolge an.

Zwischenstand

Die ersten drei Generationen der Benckiser-Fa-
milie waren aus heutiger Sicht die »Gründer«, 
die die Chancen der beginnenden industriel-

Pforzheim, Stadtplan 1890. ©GLA-KA: H_Pforzheim_12_Bild_1_(4.1734898-1)
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len Revolution ergriff en, sich in fremde Meti-
ers einarbeiten und ihre Unternehmungen mit 
Hilfe fähiger Mitarbeiter weitgehend erfolg-
reich betreiben konnten.

Den beiden im Teil 2 beschriebenen nachfol-
genden Generationen wird die Rolle der »Ent-
wickler« zufallen, die diese Unternehmungen 
übernehmen, sie zur Hochblüte führen, sie 
schließlich aber auch aufgeben werden.
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